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Nr. 3.
Bekanntmachung.

Jn Gemäßheit der 88 39 und 56 der
Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891 iſt
die Gemeindegliederliſte A und in Gemeinden
mit Gemeindevertretung die Wählerliſte O
alljährlich im Januar zu berichtigen.

Die Herren Ortsrichter erſuche ich, die Be
richtigung der Liſte demgemäß vorzunehmen
und dieſelben ſodann in der Zeit vom

15. bis 30. Januar ko. Js.
in einem vorher zur öffentlichen Kenntnis zu
bringenden Raum auszulegen. Mit den
während dieſer Zeit etwa eingehenden Ein
ſprüchen iſt nach den Beſtimmungen unter
A 2 beziehungsweiſe B 1 der Anweiſung I.
zur Ausführung der Landgemeindeordnung
zu verfahren. Falls die Gemeinden mit Ge
meindeverſammlungnach erfolgter Berichtigung
der Gemeindegliederliſte die Zahl der Stimm-
berechtigten 40 erreicht, iſt mir wegen Zu
fendung der Formulare zur Bildung einer
Gemeindevertretung Anzeige zu machen.

Merſeburg, den 27. Dezember 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Stellmachermeiſter Otto Kreiſel in

Körbisdorf iſt von mir unterm heutigen
Tage zum Trichinenſchauer für den Schau
bezirk Körbisdorf und zum Trichinenſchauer-
ſtellvertreter für den Schaubezirk Benndorf
beſtellt worden.

Merſeburg, den 30. Dezember 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Polenſtaat.
Die Tatſache, daß die Polen gegen das

Deutſchrum nach jeder Seite ſich abſondern,
untereinander dagegen zuſammenhalten und

ſich an ihre in Galizien und r lebenden

Volksgenoſſen anſchließen, iſt unbeſtreitbar für
jeden, der die Verhältniſſe in unſerer Oſtmark
kennt. Dadurch werden ſie aber, wenn auch
nicht augenblicklich, ſo doch in kriegeriſchen
Zeiten, mit denen ein Volk ſtets rechnen muß,
eine Gefahr für das Deutſche Reich, da ſie,
wie ſie das im Laufe der Geſchichte mehr
fach getan haben, bei einem unglücklichen
Kriege ſofort mit Hilfe ihrer Volksgenoſſen
jenſeits der Grenze einen Aufſtand ins Leben
rufen und dadurch unſere kriegeriſchen Kräfte
bedenklich ſchwächen würden. Außerdem be-
weiſen auch die pelniſchen Blätter dieſe Ab
neigung gegen alles Deutſche, im Gegenſatze
zu anderen fremdſprachigen Elementen in
Deutſchland, in unzweideutiger Weiſe, und
auch die polniſchen Abgeordneten im deutſchen
Reichstage wie im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe haben bei verſchiedenen Gelegenheiten
dieſer Abneigung offen Ausdruck verliehen.
Jetzt allerdings, wo die Polen ſich einer ent
ſchloſſenen, gegen ſie gerichteten Politik gegen
über befinden, bemühen ſie ſich, dieſe offen
kundige Feindſchaft zu beſtreiten. Das haben
ſowohl ihre Redner im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe bei der Beratung der neuen Polen-
vorlage, als auch im Reichstage getan.

Unter dieſen Umſtänden verdient ein Buch
eines deutſchen Gelehrten bekannt zu werbden,
das die nationalpolniſche Agitation in Poſen
und Weſtpreußen im einzelnen darlegt und
zeigt, daß ſich die Polen politiſch wie wirt-
ſchaftlich derartig dem Deutſchtum gegenüber
zuſammengeſchloſſen haben, daß man direkt
von einem polniſchen Staate im preußiſchen
Staatskörper reden darf. Der Verfaſſer W
Ludwig Bernhard, hat ſein Buch mit Rech„Das polniſche Gemeinweſen im preußiſch en

Staate benannt. Dieſe Organiſation des
Polentums geſchieht auf eine doppelte Weiſe:
Durch politiſche Vereine, die durch dauernde,
zuweilen ſehr lärmende Agitation das Nati-
onalgefühl der Polen wachhalten und ihren

SHaß gegen das Deutſchtum ſchüren, ſowie
durch wirtſchaftliche Vereinigungen. Die e
politiſchen Organiſationen ſind in erſter Linie
der eine große Anzahl von Mitgliedern um-
faſſende „Straz“ (Wache), ferner die Sokols
die polniſchen Turnvereine, und ſchließlich die
parlamentariſchen Wahlorganiſationen. Laſſen

ſich dieſe Vereine politiſche Verfehlungen zu
Schulden kommen und verfallen der Auf-
löſung, dann treten ſchnell neue an ihre
Stelle.

Sorgfältig von jeder Politik halten ſich
dagegen die polniſchen Finanzorgamſationen
frei, die trotzdem vielleicht noch in höherem
Maße die Träger der polniſchen Abſonderungs-
beſtrebungen ſind. Satzungsgemäß iſt auch
den Deutſchen der Beitritt zu dieſen Kredit-
genoſſenſchaften und Vereinsbanken geſtattet,
tatſächlich aber befinden ſich keine Deutſche
unter den Mitgliedern oder nureinige wenige, die
ſich in wirtſchaftlicher und dadurch auch in
nationaler Abhängigkeit vom Polentum be-
finden. Zu dieſer vorſichtigen Haltung ſind
die Leiter der Kreditanſtalten gezwungen, da
Fe ſonſt der Auflöſung durch den Staat
verfallen würden. Jhre national-polniſche
Tätigkeit iſt jedoch unbeſtreitbar und wird
außerdem dadurch bewieſen, daß an ihrer
Spitze dieſelben Männer ſtehen, die in den
politiſchen Vereinen die tonangebende Rolle
ſpielen. Daneben beſteht noch eine Anzohl
irekter Kampf-Einrichtungen, wie died

Ore,

Parzellierungs-Genoſſenſchaft, direkt von den
Kreditgenoſſenſchaften geſchaffen worden ſind,
um nicht nur den polniſchen Beſitz zu erhalten,
ſondern auch die Möglichkeit, deutſchen Beſitz an
ihre Volksgenoſſen zu verteilen. Die dazu
erforderlichen, ſich auf viele Millionen be-
laufenden Geldmittel werden ebenfalls nur
durch den einheitlichen Huſammenkhluß der
Polen aufgebracht und ſtammen zu einem nicht
unbeträchtlichen Teil von den in deutſchen
Bergwerken Weſtfalens arbeitenden polniſchen
Arbeitern. Dieſe ſind dort ebenfalls national

organiſtert und werden veran. laßt,

148. Jahrgeng.

ihre Er
ſparniſſe ausſchließlich polniſchen Kredit-An-
ſtalten anzuvertrauen, um dadurch die Sache
des Polentums gegenüber dem Dutſchtum zu
ſtützen.

Die Erfolge dieſes in dem Werke ein
wandsfrei dargelegten und vielfach auf Ur-
kunden geſtützten polniſchen Zuſammenſchluſſes
treten denn auch darin zu Tage, daß das
Polentum bis in die letzte Zeit hinein trotz
der Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion ſich
weiter ausgedehnt und das Deutſchtum zurück
gedrängt hat. Dieſe Organiſation aber recht-
fertigt nicht nur den Staat zu einem Vorgehen
gegen das Polentum, ſondern zwingt ihn
gerade dazu. Denn alle dieſe Organiſationen
haben nur den Zweck, den Zuſammenſchluß
des Polentums zu verſtärken, und bilden eine
den ſtaatlichen Verband auflöſende Gemein-
ſchaft, die ſich kein Staat im Jntereſſe ſeiner
Sicherheit gefallen laſſen darf. Profeſſor
Ludwig Bernhard hat ſich durch dieſe grund-
legende Arbeit, die die Organiſation des
Polentums in ihrer ganzen Ausdehnung auf-
deckt, ein großes Verdienſt um die nationale
Sache erworben.

Direkte Reichsſtenern und Sozial
demokratie.

Bei Erörterung der Frage, wie die Mittel
zur Beſtreitung der Ausgaben des Reiches
aufzubri: e ſind, ſtellen die Sozialdemokraten
bekanntlich die Forderung auf, die Deckung
ausſchließlich im Wege der direkten Steuern
zu beſchaffer. Mit tönenden Worten befür-
worten ſie dieſe Auffaſſung, die direkten
Steuern allein träfen die leiſtungsfähigeren
Elemente der Bevölkerung, die indirekten
Steuern aber würden durchweg von den
ärmſten Schichten der Bevölkerung erhoben.
Um die Jahreswende aber hat das ſozial-
demokratiſche Parteiblatt d den w 'irkl ichen Grund

e

Drei Feiltzaber.
Roman von Bret Harte.

37] Nachdruck verboten„So glücklich wie ein Mann ſein kann,
der mit dem Kind und der Wärterin hier iſt,
während ſeine Frau, die ſich in San Francisco
den Hof machen läßt, ihr Geld und Gott

was ſonſt an einen glattzüngigen
nrüchigen Spekulanten wegwirft.“„Belklagt er ſich darüber fragt e Demoreſt.

„Bew ahre, der Narr ertr aut ihr.“
Demoreſt lachte. „Das nenne ich Glück!Wir wolle n es ihm micht mißgönnen, hörſt

du, Jim! Aber iſt es denn wahr, daß ſeine
Geſchäfte wieder ſo gut gehen

„Er hat dies Hotel und die Eiſenbahn ge-
baut. Jetzt gehört beides der Bank. Sobald
das Unternehm en geglückt war, wollte er
nichts mehr damit zu ſchaffen haben. Er
ſagte, er wäre weder Hotelwirt noch Jngenieur
und zog ſein Geld heraus, um etwas Neues
anzufangen. Aber da kommt er endlich,“
fügte Stocy hinzu, als ein Reiter den Fuhr-
weg herauf ſprengte. „Nun kannſt Du ihn
ſelber fragen. Jhr beide, Du und er, ver
tragt euch ſtets am beſten ohne mich, das weißt
Du ja.“

Schon im nächſten Augenblick ſtürmte
Barker ins Zimmer herein, und in der erſten,
ungeſtümen Freude der Begrüßung, fand
Demoreſt den jüngeren Kameraden nur wenig
verändert. „Aber Barker, lieber Junge, Du
ſiehſt ja keine Stunde älter aus als an dem
Tage weißt Du noch wie Du nach

Boomville hinüber gingſt, um Deine Aktien
zu verſtlbern, und dann zurückkamſt und zuuns herenſtürmteſt, gerade wie heute, mit
der Ankündigung, daß Du am Bettelſtabe ſch
wäreſt.“

„Jawohl,“ lachte Barker, „und die ganze
Zeit über verſtecktet ihr beide eure Trumpf-
karten im Aermel nämlich den großen
Goldfund.“

„Und Du Seorg, nein Junge,“ rief De-
moreſt, der Bar kers beide Hände gefaßt hieltund ſie ſcherzhaft t ſchüttelte „Du hatteſt uns

einen Sequens aufginwe iſen Deine Ver
lobung mit Kitty. weißt Du

Die Röle wich plötzlich aus Barkers Wangey,
während das fröhti che Lächeln noch um ſeinen

Mund ſpielte einen Moment wandte er den
Kopf nach dem Fenſter hin, während die
beiden anderen faſt unwillkürlich einen be-
deutſamen Blick tauſchten. Aber ebenſo raſch
ſah Barker wieder Demoreſt mit leuchtenden
Augen an und rief eifrig „Ja die liebe
Kitty! Morgen ſollſt Du ſie ſehen und den
Kleinen auch!“

Nun fielen ſie mit einem Appetit wie in
früheren Tagen über die Speiſen her; ſie
plauderten lebhaft und laut zuſammen, ſprachen
alle zu gleicher Zeit und waren guten Muts
wie vor Alte s. Alle Erinnerungen ihres da-
maligen Lebens wurden bis ins Kleinſte auf-
gefriſcht; die Kämpfe, Hoffnungen und Ent-
täuſchungen, die ſie durchgemacht, mit unge-
ſtümem Eifer beſprochen unbedeutende Ereig-
niſſe behandelten ſie wie die Schulknaben

n ä

heimnisvollen

ſie ihren

ſungs- und Erkennungszeicher. Ueber abge
droſchene Witze wollten ſie ſich aus-

zütten vor Lachen, und die abgeſchmackte ſten
Spi zna men und Redensarten gewährten ihneeiner wahren Hochgenuß. Sie quälten ſich
unſäalich ch, wenn ihnen r de ne Perſonen
und Daten nicht ſogleich einfielen, oder ſieſich auf irgend eine Me lenz m d die Aus
gaben ihres gemeinſamen Ha ushalts nicht

recht beſinnen konnten. Wunderbar! der ſonſt
ſo zerſtreute Demoreſt erinnerte ſich nock
genau an die Farbe eines gewiſſen Hemdes
das er einem Hauſier er für den und den Preis

abgekauft, und wie ſehr die Kameraden ihn
darum beneidet hatten. Stacy, der berühmte
Bankier, wußte die Tage anz geh n, an denerB odbedarf oder ſüß i Fladen

a, der fli üchti gedan nker
Barker beſann ſich mit unerhörter Genaueit auf den vollſtä indigen Roen des Judi:

anerweibes, das ihnen bei der Wäſche
Hand ging, wofür er durch ſchallenden B eiſall

belohnt wurde. Widerwillig riſſen ſie ſich
endlich von den alten Geſchichten los, als
fühlten ſie, daß die Vergangenheit ihnen ein
für allemal ſicher war während ihre voll-
ſtändige Uebereinſtimmung in der Gegenwart
zweifelhaft erſchien. Nur zögernd und all-
mählich begannen ſie von ihren ſpäteren Er-
lebniſſen zu erzählen, aber nicht aus freiem
Antrieb und mit weit weniger Offenherzigkeit.
Barker forderte meiſt Stacy, oder Stacy Barker
auf, er ſolle Demoreſt dies oder jenes mit-

backen pflegten ja,

zur

mit größter Wichtigkeit und redeten mit ge I teilen, wovon dieſer no d nichts wußte, wobei

Mienen von ihren Lo-

2

ausgeplaudert, der die Sozialdemokraten zur
e e en S Mes meiſt nicht ohn Zutmüt ige Neckereien uud

ſcher zhaften i Einſpruch abging. „Erzähle
doch Demoreſt, wie Du den Kupferrin g ge
ſprengt haſt,“ rief Barker begeiſtert.

Sag' Du ihm lieber, wie Du aus purer
mm heit der Grubengeſellſchaſt ihr Beſitz-

im abgekauft haſt und dadurch zum Herrnder Eiſenbahn geworden biſt,“ lautete Stacys

Erwiderung.
Bald danach ward die Tafel aufgehoben

und zur Verwunderung der Kelln elche
mi. Abdecken beſchäftigt zür n ſichdie Herren ganz gewöh Hol; pfeifen an,
für die Barker mit ſinnigem Vorbedacht ge-
ſorgt hatte dann ſetz ſie ſich ganz von
ſelbſt genau wie in er Zeit um den
Kamin. Durch die Fenſter an beiden Seiten
desſelb n vlickten ſie auf oJs n äml che Land-ſchaftsbild wie d damals durch die offet je Hütten
tür; unten dehnte ſich mellenweit das Tal,
im Hintergrund ragte der ſchattenhafte Um-
riß des Black-Spr ur-Gebirc und in noch
weiterer Ferne ſchwebte hoch über dem Kamm
die bleiche Schneelinie.

Auch jetzt ſchwiegen ſie eine Weile ſtill, und
wieder wie damals war es Barker, der in
ſeiner unbezähmbaren Lebhaftigkeit zuerſt das
Wort ergriff: „Aber Stacy hat dir ja noch
gar nichts von Frau Hornburg, ſeiner ſchönen
Freundin erzählt! Denke Dir, er iſt der
Vormund einer der reizendſten Frauen
Kaliforniens, die aber auch ebenſo edelmütig
nd hochherzig iſt wie ſchön.“

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 3. 1908. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 4. Januar.
aus ſchließlichen Befürwortung direkter Steuern
im Reiche veranlaßt. Der „Vorwärts“ führt
aus, daß die Einführung direkter Reichsſteuern
die Möglichkeit eröffne, die Regierung des
Reiches unmittelbar, und mittelbar auch die
Regierungen aller Bundesſtaaten unter die
abſolute Herrſchaft des Reichstages zu bringen.
Direkte Steuern, ſo ſpricht ſich das Blatt
aus, böten die Möglichkeit, den Reichstag in
Stand zu ſetzen, durch Verweigerung der Be
willigung im Etat die Verwaltungen des
Reiches kalt zu ſtellen. Um die Tragweite
dieſer ſozialdemokratiſchen Darlegungen voll
zu erkennen, muß man ſich vergegenwärtigen,
daß die Sozialdemokraten wenigſtens bis zum
Jahre 1903 die Meinung vertreten haben,
daß das allgemeine und gleiche Wahlrecht
ganz naturgemäß allmählich zur Alleinherrſchaft
des Proletariats im Reichstage führen
müſſe. Durch die Wahlen von 1907 hat
die ſozialdemokratiſche Lehre zwar einen
ſtarken Stoß erhalten wenn aber erſt die
Niederlage der ſozialdemokratiſchen Partei
einigermaßen in Vergeſſenheit geraten ſein
wird, dürfte ſicher wieder jener Lehrſatz hervor
geholt werden, weil darauf zu einem guten
Teile das Anſehen und der Einfluß der
ſozialdemokratiſchen Partei bei den großen
Maſſen beruht. Würde in Zukunft einmal
in der Tat der Reichstag unter die Herrſchaft
des ſozialdemokratiſch geleiteten Proletartats
gelangen, ſo würde das Mittel der Steuer
verweigerung allerdings die Möglichkeit bieten,
die Reichsregierung und die Regierungen der
Bundesſtaaten, ſofern ſie nicht zu dem äußerſten
Mittel der Abwehr griffen, unter die Herrſchaft
der Sozialdemokratie zu beugen. Das ſind
ja vorläufig nur ſozialdemokratiſche Phan-
taſten; ſie laſſen aber doch erkennen, was in
Wirklichkeit durch die Forderung, die Aus
gaben des Reiches durch direkte Steuern zu
decken, erſtrebt wird. Wenn künftig wieder
von ſozialdemokratiſcher Seite gegen die Ver
mehrung der Einnahmen aus Verbrauchs-
ſteuern mit den eingangs erwähnten Argu-
menten gehetzt werden ſollte, wird man jetzt
in der Lage ſein, darauf hinzuweiſen, daß das
nur Manöver ſind, um die wirkliche Abſicht
der Sozialdemokratie zu verdecken. Dieſe Ab-
ſicht aber iſt, ſich mit der Einführung direkter
Steuern die Möglichkeit zu ſchaffen, die Re
gierung des Reiches und die der Bundes
ſtaaten lahm zu legen.

Ausländiſche Arbeiter.
Bei dem in den letzten Jahren ſtark

vermehrten Andrange ausländiſcher Arbeiter
zur Arbeit in der Vandwirtſchaft und in
den gewerblichen Betrieben in Deutſchland
haben ſich die in Preußen beſtehenden
fremden polizeilichen Vorſchriften als nicht
ausreichend erwieſen. Die in der Heimat-
ſprache abgefaßten Ausweispapiere der aus-
ländiſchen Arbeiter ſind den hieſigen Behörden
durchgehends ſchwer verſtändlich, außerdem
führen große Maſſen von Arbeitern erfah-
rungsgemäß gefälſchte oder doppelte Papiere
mit ſich, wodurch eine ordnungsmäßige Kon
trolle weſentlich erſchwert, ja teilweiſe un-
möglich gemacht wird. Begünſtigt hierdurch
haben unter den ausländiſchen Arbeitern in
letzterer Zeit Unbotmäßigkeiten, Gewalttättg-
keiten und vor allem Kontraktbrüche in be-
denklicher Weiſe zuge ommen, wozu ſie viel
fach durch gewiſſenloſe, nur ihr eigenes Ge-
ſchäftsintereſſe berückſichtigende Agenten ver-
leitet ſind.

Die Klagen der Arbeitgeber über die teil-
weiſe geradezu unhaltbar gewordenen Zu-
ſtände ſind immer lebhafter geworden und
haben den berufenen Vertretungen der Land-
wirtſchaft, nämlich dem Königlichen Landes-
Oekonomiekollegium und den Landwirtſchafts-
kammern Veranlaſſung gegeben, bei der
Königlichen Staatsregierung wegen der Ein-
führung inländiſcher, in deutſcher Sprache ab
gefaßter Ausweispapiere für die ausländiſchen
Arbeiter vorſtellig zu werden. Dieſem Vor
gehrn haben ſich namhafte induſtrielle Ver-
bände angeſchloſſen.

Nachdem dieſe Anregung dann auch noch
im Abgeordnetenhauſe gelegentlich der Be-
ſprechung der konſervativen und freikonſer-
vativen Jnterpellation über den Kontraktbruch
ausländiſcher Arbeiter allſeitige Zuſtimmung
gefunden hatte, iſt nunmehr von dem
Miniſter des Jnnern eine entſprechende An-
ordnung getroffen, um dadurch, wie es in der
Verfügung heißt, die Polizeibehörden inſtand-
zuſetzen, an der Hand der deutſchen Legiti-
mationspapiere die ausländiſchen Arbeiter
einerſeits beſſer zu überwachen und zu
geſetzmäßigem Verhalten anzuhalten, ander-
ſeits ihnen mit Rat und Tat zur Seite zu
ſtehen, falls ſie der obrigkeitlichen Hilfe be-
dürfen.

Durch die Verfügung iſt angeordnet, daß
vom 1. Februar 1908 ab zunächſt für die aus

vorgeſehen.

Rußland und Oeſterreich Ungarn und deren
ſüdöſtlichen Hinterländern kommenden Arbeiter
Jnl indsausweispapiere Arbeiterlegiti
mationskarten in beſonderen, zu dem
Zwecke an der öſterreichiſchen und ruſſiſchen
Grenze errichteten Grenzämter der Deutſchen
ſag arvetterzentrar zu Berlin auszufertigen

nd.

Die Legitimationskarten werden nach einem
einheitlichen Muſter auf Grund der Heimats
papiere durch ſprachkundige Beamte der
Deutſchen Feldarbeiterzentrale in deutſcher
Sprache ausgefüllt und von den für das be-
treffende Grenzamt zuſtändigen Ortspolizei-
behörden amtlich geprüft und ausgefertigt.
Für diejenigen Arbeiter, welche es etwa aus
Unkenntnis der neuen Einrichtungen oder aus
anderen Gründen unterlaſſen haben, ſich an
der Grenze die Karte zu verſchaffen, iſt die
nachträgliche Ausſtellung an der Arbeitsſtelle

Dabei ſind für die Grenzfkreiſe
und für diejenigen Arbeiter, welche ſich bei
dem Jnkrafttreten der neuen Anordnung be-
reits in Preußen beſinden, gewiſſe Er
leichterungen zugeſtanden.

Da die Arbeiterlegitimationskarten ſtets
einen beſtimmten Arbeitgeber angeben, ſo
kann der Arbeiter die Arbeitsſtätte nur wechſeln,
wenn die Ortspolizeibehörde die Kar e auf
den neuen Arbeitgeber umgeſchrieben hat. Ent
ſteht über die Umſchreibung Streit, ſo geht
die Sache an den Landrat. Diefer hat, ſo-
weit erforderlich und möglich, nach Anhörung
von Vertrauensperſonen, z. B. von ſolchen der
Deutſchen Feldarbeiterzentrale, der Berufsge
noſſenſchaften oder, ſofern es ſich um dem
Berggeſetz unterſtehende handelt, nach An
hörung der Revierbeamten, ſchleunigſt die
Entſcheidung darüber zu treffen, ob die Karte
umzuſchreiben iſt oder nicht. Der Landrat iſt
dabei an eine etwa in der Sache bereits er
gangene richterliche oder ſchiedsrichterliche
Entſcheidung gebunden, im übrigen trifft er
ſeine Anordnungen vorbehaltlich derartiger
Entſcheidungen. Die Verfügung ſpricht die
Erwartung aus, daß ſich die Landräte dieſer
ſchwierigen und verantwortungsvollen Arbeit
mit beſonderer Sorgfalt unterziehen und bei
Abgabe der Entſcheidungen ſowohl die Rechte
der Arbeitgeber als auch diejenigen der Ar-
beiter in objektiver und ausgleichender Weiſe
gegeneinander abwägen und berückſichtigen.

Arbeiter, welche, ohne im Beſitz der vorge-
ſchriebenen Legitimationskarte zu ſein, in Ar
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beit treten wollen oder in Arbeit getreten
ſind und ſich eine ſolche auch nachträglich
nicht beſchaffen können, ſollen ausgewieſen und
in den dazu geeigneten Fällen über die
heimatliche Grenze zurückbefördert werden.
Die Ausweiſung ſoll nicht ſtattfinden, wenn
kontraktbrüchige Arbeiter in das aus der Legi-
timationskarte ſich ergebende frühere Arbeits
verhältnis zurückkehren

Die Polizeibehörden ſind angewieſen, bei
Durchführung der Anordnungen zwar mit
dem nötigen Nachdrucke vorzugehen,
aber alle kleinlichen Maßnahmen zu vermeiden,
d Erreichung des Zieles nicht geboten
ind.

Harden erſcheint nicht vor Gericht.
Berlin, 2. Januar.

Der Angeklagte, ohne den nach der Straf-
prozeßordnung nicht verhandelt werden darf,
war heute nicht erſchienen. Und es erwies
ſich als unmöglich, die Verhandlung in
Hardens Villa fortzuſetzen. So mußte das
Gericht in eine Vertagung des Prozeſſes auf
morgen 11 Uhr ſich finden.

Sd,on vor Beginn der Verhandlung war
der Saal gedrängt voll. Mitglieder der
Berliner Ariſtokratie, faſt durchweg Freunde
des Grafen Moltke, waren in großer Zahl
erſchienen. Die Enge war ſo glanzvoll, daß
einzelne Berichterſtatter im Zuſchauerraume
Platz nehmen mußten. Schon vor Beginn
der Verhandlung verbreitete ſich das Gerücht,
der Angeklagte werde nicht erſcheinen. Leb-
hafte Geſpräche zwiſchen den Juſtizräten
Bernſtein und Kleinholz, dem Oberſtaats-
anwalt und dem Vorſitzenden des Gerichts
laſſen in der Tat vermuten, daß etwas Un-
gewöhnliches vorgeht. Und richtig: kaum
hat der Vorſitzende die Verhandlung eröffnet,
da tritt Bernſtein hervor und erklärt, Harden
ſei geſtern Abend ſo ſchwer erkrankt, daß er
heute nicht verhandeln könne, Der Verteidiger
beantragt die Vernehmung des Pro eſſors
Eiſenberg, des Arztes Hardens, als Sach-
verſtändigen.

Profeſſor Eiſenberg beſtätigt, daß
Harden nicht verhandlungsfähig
ſei und das Bett hüten müſſe. Da erhebt
ſich der Oberſtaats anwalt zu einer
dramatiſchen Erklärung: Jch habe, ſagt er,
noch eine Erklärung abzugeben Juſtizrat
Bernſtein hat es nicht für gut befunden, ſeine

dabei

Vorwürfe gegen den Fürſten Eulenburg zu
a.
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rückzunehmen und. dem Fürſten Abbitte zu
leiſten. Fürſt Eulenburg hat gegen Harden
keinen Strafantrag geſtellt, aus dem Grund,
weil er dadurch eine volle Genugtuung n'cht
erlangen würde. Jn einem Beleidigungs-
prozeß würde nur erwieſen werden, daß die
gegen Eulenburg erhobenen Vorwürfe nicht
erweislich wahr ſind, es würde aber nicht er
wieſen, daß ſie poſitiv unwahr ſind. Des-
halb hat Fürſt Eulenburg gegen ſich ſelbſt
bei der Staatsanwaltſchaft Strafantrag geſtellt.
Die Unterſuchung iſt mit aller Schärfe ge
führt worden. Herr Harden, der als Zeuge
vernommen wurde, hat ſein Zeugnis ver-
weigert. Jn der jetzigen Verhandlung hat
Fürſt Eulenburg als Zeuge zweimal unter
ſeinem Eide beſtritten, ſich gegen S 175 ver
gangen zu haben. Hätte er das doch getan,
dann hätte er gegen ſeine Eidespflicht ver-
ſtoßen. Der Fürſt bittet nun jeden, der auch
das geringſte von ihm weiß, das ihm eine
Verfehlnng gegen S 175 zur Laſt legen könnte,
gegen ihn eine Anzeige wegen Meineides zu
erſtatten. Jch kann verſichern, die Staats
anwaltſchaft I wird der Anzeige mit rückſichts-
loſer Schroffheit und Schärfe Folge geben,
gleichviel, wo etwa die Zeugen weilen, oder
was dabei heraus kommen könnte.

Als der Oberſtaatsanwalt noch weiter auf
die Angelegenheit des Freiherrn v. Berger
eingehen will, unterbricht ihn der Vorſitzende
und ſchneidet ihm das Wort ab mit dem
Bemerken, daß eine Fortſetzung der Er
klärung des Staatsanwalts der ganzen müh-
ſeligen Verhandlung in der Reviſtonsinſtanz
gefährlich werden könnte, da der Angeklagte
nicht zugegen ſei.

Es entſpinnt ſich ein kleines Wortgefecht
zwiſchen dem Leiter der Verhandlung und
dem Vertreter der Anklage. Dann kommt
Jſenbiel mit einem ſenſationellen Antrag
heraus: Er ſagt, Herr Harden war es gleich-
gültig, ob der ſchwerkranke Fürſt Eulenburg
hier totkrank zuſammengebrochen wäre. Einem
ſolchen Mann wird man, auch wenn er ſchwer
krank iſt, ſchroff gegenübertreten müſſen. Alle
Mittel müſſen verſucht werden, um weiter zu
verhandeln. Wenn die Sachverſtändigen die
Frage bejahen, daß Herr Harden vernehmungs-
fähig iſt, ſo muß, eventuell unter Zulaſſung
der Oeffentlichkeit, das heißt ſo vieler Per
ſonen, als Herrn Hardens Wohnung faßt,
dort verhandelt werden.

Juſtizrat Bernſtein ſucht ſofort aus
der Erklärung des Staatsanwalts, die dieſer
in Eulenburgs Jntereſſe abgab, den Reviſtions
grund zu konſtruieren. Aber der Vorſitzende
tritt dazwiſchen. Juſtizrat Kleinholz
weiſt noch darauf hin, daß das Landgericht I
nicht das Recht habe, im Bezirke des Land J
gerichts II oder III, wo der Angelagte wohne,
dieſen in ſeiner Wohnung zu vernehmen.
Der Gerichtshof tritt hierauf zur Beratung
zurück und beſchließt, den Medizinalrat Hoff
mann nach Hardens Wohnung zu ſenden.
Der Arzt ſoll prüfen, ob der Angeklagte ver-
nehmungefähig iſt, und ob zu erwarten ſteht,
daß er, wenn ihm heute Schonung gewährt
wird, morgen vernehmungsfähig ſein werde.
Medizinalrat Hoffmann bittet, ihm noch
einen anderen Kollegen zu attachieren, und
das Gericht trägt dieſem Wunſch Rechnung,
indem es Profeſſor Eulenburg mit dem
Medizinalrat zu Harden entſendet.

Die Verhandlung wird darauf bis 1 Uhr
vertagt. Um 1 Uhr erſcheinen die beiden
Sachverſtändigen und erklären, es ſei un
möglich, daß Harden heute ver
handle. Er litte an einer ſtarken Nerven-
depreſſion, die es ihm unmöglich mache, einer
ſo anſtrengenden Verhandlung zu folgen.
Harden habe verſprochen und die beiden
Aerzte glauben, das auch in Ausſicht ſtellen
zu können daß er morgen an Gerichts-
ſtelle erſcheinen werde. Darauf tritt die
Vertagung auf morgen vormittag 11 Uhr
ein.

Eulenburg contra Harden.
Die Klage des Fürſten Eulenburg gegen

Moximilian Harden und deſſen Verteidiger
Juſtizrat Bernſtein befindet fich, wie die
„B. Z. am Mittag“ mitteilt, nachdem die
Staatsanwaltſchaft im öffentlichen Jntereſſe
ſich der Sache angenommen hat, im Er-
mittelungsſtadium. Den Nebenkläger Fürſten
Eulenburg wird Juſtizrat Wronker vertreten,
dem der Syndikus des Fürſten Geh. Juſtiz-

J rat Lämmel aus Neu-Ruppin ſekundieren
wird.

Unruhen in Beſſarabien.
Frankfurt a. M., 2. Januar. Die

„Frankfurter Zeitung“ meldet aus Odeſſa:
Jm Gouvernement Beſſarabien herrſchen
ſtarke Unruhen, die durch das letzte Rund

ſchreiben des Miniſters betreffend die ſofortige

Steuerhebung hervorgerufen wurden. Es
kam zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen
der Polizei und Bauern, bei denen

wundet wurden. Dragoner ſind nach dem
Gebiet der Unruhen kommandiert worden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer wohnte heute in
Bielefeld der Beiſetzung des Geh. Rats
Hinzpeter bei und kehrte abends nach
Berlin zurück.

Das neue Motorluftſchiff der
deutſchen Armee iſt Donnerstag wittag von
den in Berlin anweſenden kommandierenden
Generälen in Tegel beſichtigt worden. Jn
der Gondel nahmen Platz als Führer Haupt
mann v. Sperling, Oberingenieur Buſenach
und Prinz Rupprecht von Bayern. Das Luft
ſchiff ſtieg auf, um über dem Schießplatz zu
manöverieren. Es veränderte Höhenlage, be-
ſchrieb allerlei Kurven und kam wieder zu
Boden. An Stelle des Prinzen nahm dann
General v. Bernhardy in der Gondel Platz.
Nachdem das Luftſchiff von neuem gelandet,
t at es einen Ausflug über Berlin an, von
8 es erſt in deu Nachmittagsſtunden heim
ehrte,

Bielefeld, 2. Jan. Anläßlich der Trauer-
feier für Geheimrat Hin zpeter haben die
öffentlichen Gebäude und viele Privathäuſer
geflaggt. Die Stadt hat am Bahnhof beflorte
Bannermaſten und vor dem Trauerhauſe in
der Oberwallſtraße Nr. 14 einen Trauerbaldachin
errichten laſſen. Auf dem Wege vom Trauer-
haus nach dem Johannisfriedhof ſind brennende
Laternen umflort. Auf dieſer Strecke bilden
Krieger- und andere Vereine Spalier. Jm
Trauerhauſe iſt im Sterbezimmer der Sarg
von Blattpflanzen und Kandelabern umgeben
aufgebahrt die Ordenskiſſen ruhten auf dem
Sarg. Eine Fülle von Kränzen war auf-
gehäuft und auch noch im Vorgarten der
Villa niedergelegt. Außer der Familie Hinz-
peter und von Ditfurth verſammelte
ſich eine zahlreiche Trauergemeinde. Um
21 Uhr trafen der Kaiſer in Generals-
uniform, mit dem Band des Schwarzen
Adlerordens über dem Mantel, Prinz
Heinrich, ſowie das Gefolge, darunter
auch General v. Keſſel, ein. Auf der Fahrt
zum Trauerhauſe wurde der Kaiſer von einer
großen Menſchenmenge ehrfurchtsvoll begrüßt.
Vor dem Trauerhauſe wurde der Kaiſer vom
Schwiegerſohne des Verſtorbenen, dem Herrn
v. Ditfurth, empfangen. Jm Trauerhauſe
begrüßte der Kaiſer die Tochter des Ent-
ſchlafenen, die Familie und die Trauer-
verſammlung und legte ſelbſt einen Kranz am
Sarge nieder, ebenſo Prinz Heinrich. Paſtor
Forſter von der reformierten Gemeinde hielt
die Gedächtnisrede, der er Pſalm 121 „Jch
hebe meine Augen auf zu den Bergen, von
welchen mir Hilfe kommt“ zugrunde legte.
Er zeichnete ein Charakterbild des Ent
ſchlafenen, der als unvergeßlicher Erzieher,
Lehrer, treuer Freund und bewährter Rat-
geber des Kaiſers und deſſen Bruders ſtets
ein offenes Auge für alles Schöne, Gute,
Wahre, Edle, für die ſozialen Fragen und
Nöte des Volkes gehabt habe und ein Ver
ſtändnis dafür auch bei anderen habe wecken
können. Er rühmte ſeinen Chriſtenglauben,
ſeine Pflichttreue, Willenskraft, Selbſtloſigkeit
und Menſchenkenntnis und gedachte des ganz
eigenartigen, wunderbar ſchönen perſönlichen
Verhältniſſes zwiſchen ihm und ſeinem
hohen Zögling, der ihn mit Ehren und
Würden überhäufte, ſowie mit zahlloſen zart
ſinnigſten Aufmerkſamkeiten bis zum letzten
Weihnachtsfeſt. Unter Geſang und Glocken-
geläute wurde der Sorg auf den Leichenwagen
gehoben. Der Leichenkondukt ſetzte ſich nach
dem Friedhofe in Bewegung, wo die Bei-
ſetzung erfolgte. Der Kaiſer ſchritt mit dem
Prinzen Heinrich ein Stück Weges hinter dem
Leichenwagen, beſtieg dann ein bereitſtehendes
Automobil, begab ſich zum Bahnhof und
verließ bald nach 3 Uhr Bielefeld. Die
Ankunft des Kaiſers in Berlin, Lehrter
Bahnhof, erfolgte um 9 Uhr abends.

Köln, 2. Jan. Der Arbeitgeber-
verband derdeutſchen Textilinduſtrie
in Aachen und Berlin beſchloß, dem
Arbeitgeberverband der rheiniſchen Seiden-
induſtrie, in der etwa 30 000 Arbeiter infolge
des Ausſtandes der Krefelder Seidenweber
mit Ausſperrung bedroht ſind, ſeinen ge
ſamten Schutz voll zur Verfügung zu ſtellen.

Amerika
New-York, 2. Jan. Viele tauſend

Familien verweigerten heute die Zahlung der
Miet e. Die Gerichte ſind mit Exmiſſionsklagen

elf
Poliziſten und Bauern getötet und viele ver
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnakend, den 4. Januar.

überhäuft. Die ganze untere Bevölkerung hat ſich

organiſiert zür en en le Den
oß zwiſchen Weißen

und war ernſter Art. Die angegriffenen
Japaner zogen ihre Meſſer. Ein Toter und
mehrere Verwundete waren das Ergebnis
des Kampfes.
Die Lage in den Vereinigten Staaten.

Um die Jahreswende ſind eine Reihe von
Nachrichten eingetroffen, welche zeigen, daß die
Lage in den Vereinigten Staaten ihren be
drohlichen Charakter immer noch nicht verloren
hat. Die Zuſammenbrüche zum Teil ſehr
großer Unternehmungen ſetzen ſich fort. Der
Jnſolvenz der Paſſaſc Steel Company folgte
diejenige der Jllinois Colleries Company,
der Beſitzerin der größten Kohlengruben in
Jllinois. Heute (2. er.) liegt eine Meldung
aus Chicago vor, wonach für die Chicago
and Milwaukee Electric Railroad Company
und die mit ihr in Verbindung ſtehenden
Körperſchaften, die ein Kapital von faſt 30 Mill.
Doll. vertreten, von ſeiten der Behörden
ein Verwalter beſtellt worden iſt. Man

kann ſich alſo vor der Tatſache
nicht verſchließen, daß die urſprüngliche Geld
und Bankkriſe immer mehr auf induſtrielle
Unternehmungen übergreift. Anderſeits ſind
aber auch die Schwierigkeiten des ameri-
kaniſchen Geldmarktes noch keineswegs als
behoben anzuſehen, und es erſcheint nicht aus
geſchloſſen, daß die Regierung zu weiteren
Hilfsmaßnahmen ſchreiten wird. Der Senat
bereitet einen Erlaß vor, um das Schatzamt
zur eventuellen Emiſſion von 100 Mill. Doll.
gegen eine 7prozentige Notenſteuer zu auto-
riſieren.

Cokales.
Merſeburg, den 3. Januar.

Kirchliche Nachrichten. Jn der Dom-
gemeinde wurden im Jahre 1907 getauft:
61 Kinder, davon 3 in der Militärgemeinde;
konfirmiert: 87 Kinder, 52 Knaben und
35 Mäochen; getraut: 27 Paare, davon 1 in
der Militärgemeinde; beerdigt: 35 Perſonen,
13 Männer, 8 Frauen und 14 Kinder. Das
heilige Abendmahl empfingen 830 Perſonen.

Jn St. Maximi ſind im Jahre 1907
getauft: 227 Kinder (1807 178 Kinder);
getraut: 77 Paare (1807 54 Paare); beerdigt:
172 Perſonen (1807 176 Perſonen); Abend-

L letzter Tage folgendes verhandelt:
v. J. beſuchten die 24jährigen Arbeiter Wilh. Buſchmnahlsgäſte waren 1171 (1807 2349 Abend-

mahlsgäſte); Konfirmierte: 87 Knaben, 98
Mädchen.

Die Kälte hält an heute früh verzeichnete
das Thermometer 14 Grad C. Auf dem
Gotthardtsteich iſt die Eisbahn eröffnet.

Die Magdeburger Privatbank ver-
teilt wiederum wie im Vorjahre 7“ Dividende.

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Jan. Die beiden Brüder,

welche, wie bereits mitgeteilt, in der ver-
floſſenen Nacht den Schloſſer Bertram
unweit der Torſtraße erſtachen, heißen Roſen-
hahn, ſie ſind teilweiſe geſtändig. Bertram
ſoll ein friedfertiger Charakter geweſen ſein.

Zahna, 1. Jan. Ein Artilleriſt, der
zur Schießſchule Jüterbog kommandiert iſt,
hatte ſich am Sonntag ohne Erlaubnis aus
der Garniſon entfernt und war bis Zahna
gelaufen. Um ſchneller vorwärts zu kommen,
verſuchte er kurz vor der Station Zahna, auf
einen in voller Fahrt befindlichen Schnellzug
zu ſpringen, erhielt aber von dem Türgriff
eines Wagens einen ſo heftigen Schlag gegen
die rechte Hand, daß dieſe zerſchneettert
und er ſelbſt zu Boden geworfen wurde,
wo er beſinnungslos liegen blieb. Wäre
er nicht kurze Zeit darauf von einem
Streckenwärter gefunden, ſo wäre er zweifellos
von dem darauffolgenden Perſonenzuge über-
fahren worden.

Vom Harz, 1. Jan. Wenn im Harz
die Waſſerfälle zu Eis erſtarren, dann
iſt dort im Gebirge der Winter mit voller
Macht eingezogen. Das iſt jetzt der Fall.
Der 60 Meter hohe Waſſerfall von Romker-
hall im Okerkal iſt zu Eis geworden. Die
Waſſermengen, die er ſonſt zu Tale bringt,
bilden täglich gewaltiger werdende Eismoſſen,
die gleich gewaltigen Orgelröhren herunter-

hängen. Wer von Harzburg aus einen Auf
ſtieg zum Molkenhauſe unternimmt oder nach
dem Torfhauſe und zum Brocken wandert,
der paſſiert den Radaufall, deſſen
ſonſt über einen jetzt gänzlich vereiſten gewal
tigen Felsvorſprung 23 Meter hoch abſtürzen.
Geht man von dem lieblichen Jlſenburg im
Tale der Jlſe aufwärts, ſo erreicht man nach
kaum einer Stunde die in Eis ſtarrenden
Jlſefälle. Alle dieſe Waſſerfälle bieten jetzt
prächtige Winterbilder, die des Beſuches wert
ſind. Leider iſt die Schneelage noch nicht
hoch genug, um dem Anhange des Winter-
ſports überall gute Gelegenheit zum Skilauf
zu bieten. Wer fetzt den Harz beſucht, der
findet zurzeit eine wunderbare Winterland-
ſchaft, die mit ihrem Schneebehang, Rauhreif
und Eisgebilden das Herz jedes Naturfreundes
erfreuen muß. Wer eine Schlittenfahrt unter
nimmt oder auf der Wanderung ſich ein
Stündchen Zeit gönnen kann, der beſuche
eine Wildfütterung, die ſehr intereſſant iſt.
Rudel von 30 bis 60 Stück Rotwild ſieht
man bei dieſen Fütterungen u. a. beim
Dambachhaus (Thale), Molkenhaus und
Forſthaus Scharfenſtein (Harzburg), Ahrens-
berger Forſthaus (Goslar oder Altenau), Forſt
haus Schlucht bei Andreasberg in der Ober-
förſterei Hohegeiß, in den Revieren bei
Blankenburg und bei Wernigerode. Die
Naturſchönheiten des Harzes ſind im Winter
wahrhaft überraſchend und gewaltig.

Hecklingen (Anhalt), 2. Jan. Einem
ſchweren Unglück sfall fiel ein 26jähriger
Mann aus Löderburg, der hier an
Silveſterfeier des Königſchen Geſangvereins
teilgenommen hatte, zum Opfer. Er wollte
kurz nach 12 Uhr auf ſeinem Rade nach
Hauſe fahren und benutzte hierzu den näheren
Weg über Gänſefurt. Unterwegs ſcheint
er bei dem Bahnübergange geſtürzt

zu ſein und ſich einen Schädelbruch
zugezogen zu haben, wodurch er ſeiner Sinne
beraubt wurde. Von einem Perſonenzuge
wurde der Verunglückte ſo überfahren, daß
ihm beide Beine vom Rumpfe getrennt wurden.
Der zufällig in Gänſefurt weilende und hin
zugezogene Arzt konnte nur den Tod feſtſtellen,
der wahrſcheinlich ſchon durch den Schädel-
bruch und durch Erfrieren vor dem Ueber-
fahrenwerden erfolgt iſt.

Gerichtszeitung.
Halle, 2. Jan. Vor der Strafkammer wurde

Am 10. Sept.

und Guſtav Lichtenfeld aus Merſeburg, beide
ſchon Familienväter, die Kirmeß in Mil z a u. Am
ſpäten Abend erhielt Buſch auf dem Tanzſaal Prü-
gel. Dieſer holte darauf Bekannte herbei. Bei der

diger am ſchlimmſten mißhandelt. Der Bedauerns-
werte bekam von Buſch fünf Meſſerſtiche in Kopf
uud Arm und außerdem noch von Lichtenfeld einen
heftigen Schlag mit einer Latte. Er ſank blutüber-
ſtrömt zuſammen. Dem Bewußtloſen mußte erſt
das Meſſer aus dem Kopf gezogen werden. Durch
Bluterguß in das Gehirn iſt eine rechtsſeitige Läh-
mung des Unglücklichen, eines 21 jährigen Zimmer-
manns, erfolgt, die erſt in 1 bis 2 Jahren wieder
verſchwinden wird. Die Strafkammer verurteilte
den Meſſerſtecher Buſch zu einem Jahre ſechs Mo-
naten Gefängnis, Lichtenfeld zu einem Jahre.

Zur Affäre von Schoenebeck.
Allenſtein, 2. Jan. Der nach Berlin zurück

gekehrte Kriminal Kommiſſar Wannowski
ſprach ſich folgendermaßen aus

Hauptmann von Goeben legte das Geſtändnis
des Mordes an dem Major von Schoenebecdk ab,
als dieſer ihm den Reſt der ſchwarzen Larve vor-
zeigte, den er in einem Ofen des Hauptmanns ge-
funden hatte. Als der Hauptmann den Reſt dieſes
Maskenſtückes, das er gänzlich verbrannt zu haben
glaubte, erblickte, bewies ſein Geſichtsausdruck dem
Kommiſſar ſofort, daß der bisherige zähe Wider-
ſtand gegen die Ablegung eines Geſtändniſſes ge-
brochen war. Der ſchneidige, kräftige Offizier
brach geradezu unter der Wucht dieſes ſtummen
Zeugen der Tat zuſammen und ſchilderte, nachdem
er ſich einigermaßen erhol., den Vorgang folgender-
maßen: Er war in letzter Zeit von Frau
v. Schoenebeck mehr und mehr beſtürmt worden, „er
müſſe ſie von ihrem Gatten befreien.“ Anfangs
ſträubte ſich der Hauptmann gegen derartige Zu-
mutung allmählich erlag er aber den immer
dringenderen ſuggeſtiven Bitten der Frau, und
ſchließlich hatte das verbrecheriſche Paar ſchon
einige Tage vor dem Weihnachtsfeſt verabredet, wie
der Major beſeitigt werden ſollte. Kriminalkommiſſar
Wannowski hatte ſofort nach genauer Beſichtigung
des Tatortes nach den im Schnee aufgefundenen
Fußſpuren mit dem die Unterſuchung des Diviſions-
Kriegsgerichts führenden Kriegsrat Conradi und
dem Staatsanwalt des Allenſteiner Landgerichts

Waſſer-

der

Schlägerei, die ſich nun entwickelte, wurde ein Unſchul-

m

a

darin übereingeſtimmt, daß der Mörder vom Hofe

Zweifel:

er liebte

reits mitgeteilt.

Waffe

des Fenſters war vor kurzem entzweigegangen, und
der Burſche hatte mittels Bindfaden eine vorläufige
Befeſtigung hergeſtellt. Dieſen Bindfaden hat
Hauptmann v. Goeben nach ſeinem Geſtändnis bei
ſeinem Beſuch im Hauſe vor der Tat ſo weit durch
ſchnitten, daß er das Fenſter von außen aufdrücken
konnte. Am erſten Weihnachtsfeiertage ſollte die
Tat ausgeführt werden. Hauptmann v. Goeben
ſcheute ſich aber doch, dem bisherigen Kameraden
und Freunde vor die Augen zu treten. Er wollte
unerkannt die Mordtat begehen. Er band ſich
deshalb die am Tage gekaufte Larve, als er das
Schoenebeckſche Villengrundſtück betrat, vor das Ge
ſicht, überſchritt den Hof und ſtieg durch das, wie
vorbereitet, aufgedrückte Fenſter in den Korridor
ein. Goeben muß hierbei Geräuſch gemacht haben;
denn als er in die Stube des Majors trat, war
dieſer bereits aufgewacht und hatte ſeinen Revolver
aus dem Gewehrſchrank geholt. Zweimal drückte
der Unglückliche umſonſt ab, ehe der Vermummte
dicht an ihn herangekommen war und ihn durch
den Schuß in die Stirn zu Boden ſtreckte. Der
Mörder floh ſofort auf demſelben Wege, auf dem er
gekommen war, nach ſeiner Wohnung, ſteckte die
Larve in einen Ofen, in dem noch Kohlenglut war,
und meinte, daß ſie dort verbrenne. Es iſt un-
begreiflich, daß er ſpäter nicht noch einmal nachſah,
da er zuerſt doch nur Stubenarreſt in ſeiner
Wohnung hatte. Da Goeben die Anſtifterin des
Mordes nach der Tat nicht mehr geſprochen hatte,
ſchrieb er ihr, wie ſie ſich verhalten ſollte. Wenn
auch dieſe Briefe durchaus nicht beweiſen, daß der
Hauptmann der Mörder war, ſo lenkten ſie doch,
als ſie bei Frau v. Schoenebeck gefunden wurden,
den erſten Verdacht auf ihn. Hauptmann v. Goeben
macht den Eindruck, als wenn er geiſtig nicht zu
rechnungsfähig ſei. Jedenfalls wird er in dieſer
Hinſicht von Sachverſtändigen beobachtet werden.

Der „Berl. Lok.-Anz.“ berichtet weiter: Frau
Toni v. Schoenebeck, geb Lüders, iſt auch in Berlin
nicht ganz unbekannt. Jhr Name wurde bereits in
einem Wucherprozeß genannt, in dem mehrere
Offiziere als Zeugen aufzutreten gezwungen waren.
Einige dieſer Herren waren durch den Aufwand,
den ſie als Verehrer der ſchönen Frau machten, in
die unangenehme Lage gekommen, ſich an Wucherer
wenden zu müſſen, um ſich über Waſſer zu halten.
Frau v. Schoenebeck war mit Offizieren in bürger-
licher Kleidung wiederholt in Berlin in vielbeſuchten
Weinlokalen.

Allenſtein, 2. Januar. Wolff's Bureau be
richtet Hauptmann von Goeben will ſich in der
Mordnacht nach der Wohnung des Majors von
Schoenebeck in der ausgeſprochenen Ahſicht begeben
haben, den Major zur Scheidung zu zwingen. Als
er dem Major gegenüberſtand, erhob dieſer die
Waffe gegen Goeben und feuerte. Der Schuß ging
fehl. Goeben rief ein, zweimal: „Herr Major, Herr
Major, ich will Sie ſprechen!“ Der Major machte
Anſtalt, zum zweitenmal zu feuern, da ſchoß Goeben
ſeinen Revolver auf ihn ab und tötete ihn. Jm
Verlauf eines Lokaltermins bezeichnete heute Haupt-
mann von Goeben die Stelle, an der er die Piſtole
in die Alle geworfen habe. Ueber das Benehmen
von Goebens unmittelbar nach der Mordtat wird
noch nachträglich gemeldet, daß er in einem der be-
kannteſten Reſtaurants Allenſteins am Mittag nach
dem Mord in Geſellſchaft ſeiner Kameraden ganz
vergnügt ſpeiſte und ſich mit ihnen über die mut-
maßliche Perſönlichkeit des Mörders unterhielt.

Allenſtein, 2. Der „Lok.-Anz.“
berichtet: Die ſchreckliche Tatſache ſteht außer

der Hauptmann hat ſich nach der
Wohnung des Majors begeben mit der
vollen Abſicht, ſeinen Vorgeſetzten, deſſen Frau

auf deren Anſtiften totzuſchießen!
Wie ſchon berichtet, handelte es ſich bei den
Feſtſtellungen in erſter Linie darum, wie der
Mörder in das Haus hineingelangt ſei, dann,
wo die Mordwaffe geblieben, zu der die Ku-
gel paßte. Wie der Mörder in das Haus
hinein und wieder heraus kam, habe ich be-

Der Major war, als er das
Geräuſch im Hauſe gehört hatte, im Nacht-
hemd aus ſeinem Bett geſprungen, hatte ſei-

Revolver ergriffen und gefeuert. Die
verſagte. Hätte er ſie noch einmal

abgedrückt, ſie hätte wieder verſagt, und zwar
nicht die Kugel, ſondern die Trommel war in
Unordnung. Wird nachgewieſen was ſehr
wahrſcheinlich
her abſichtlich in Unordnung gebracht wunde,

o

vor-iſt daß die Trommel

ſo hätten wir hier zum zweitenmal „An-
ſtiftung zum Mord.“ Denn ohne Wiſſen
und Willen der Frau wäre eine derartige
P. ozedur kaum möglich geweſen. Nach be-
gangener Tat nahm der Mörder die
Marke vom Geſicht, ging nach Hauſe
und ſtecke ſie dort in den voOff n

53 un F 9 vſie halbverbrannt aufgefunden wurde.
Trotzdem das Haus durch einen Unteroffiziers-
poſten beſetzt und abgeſperrt war, ſoll es der
Frau von Schönebeck doch gelungen ſein, ver-
ſchiedene Dinge aus der Wohnung zu ent-
fernen. Sie erſchien vor den Ha ſe und
teilte dem Unteroffizier mi“, daß einer der
Herren vom Kriegsgericht ihr die Erlaubnis
gegeben habe, die Wohnung zu betreten, wo-

aus durch ein Korridorfenſter in die Parterre J rauf der. Unteroffizier
wöhnung des Mäjors eingeſtiegen ſei und ſte auch
auf demſelben Wege verlaſſen habe. Der Riegel

7

ſte paſſieren ließ.
Rechtsanwalt Dr. Salzmann aus Allenſtein
hat die Verteidigung der Frau v. Schoenebeck
übernommen. Frau Lüders, die Mutter der
Frau von Schönebeck, iſt geſtern mit einem
der beiden Kinder in ihre Heimat gefahren.
Das andere Kind befindet ſich noch bei dem
Rittmeiſter von Grätz.

Kleines Feullieton.
Wie hoch fliegt ein Schmetterling?

Zu dieſem Thema ſchreibt man den „München.
Neueſt. Nachr.“: „Jch habe im Hochgebirge,
und zwar in der Gletſcherregion ſelbſt
(Schwarzenſtein, Monte Criſtallo uſw.) oft
Schmetterlinge beobachtet in Höhen von 3000
Meter. Die Tierchen, meiſt Kohlweißlinge
und der kleine braune Fuchs, flatterten an
ſonnigen Tagen über die mächtigſten Eis
ſtröme. Jhre Phyſiognomie verriet nichts
von Unbehagen oder Lebensüberdruß, aber ich
nehme an, daß ſie ſich von hoch gelegenen
Wieſen dorthin verirrt hatten, um zu Grunde
zu gehen, wenn ſie nicht zeitig wieder wirt
liche Gefilde fanden. Jch glaube, daß mancher
Bergſteiger meine Beobachtung beſtätigen kann.

Daß Schmetterlinge in ſehr hohen
Regionen des Gebirges vorkommen, iſt eine
bekannte Tatſache. Jn der erſten Notiz
handelte es ſich übrigens darum, wie hoch
ſich Schmetterlinge über die von ihnen ge-
wöhnlich bewohnte Region erheben. Uebrigens
ſteht es nicht feſt, ob Schmetterlinge frei
willig in große Höhen hinaufſteigen oder ob
ſie nur von aufſteigenden Luftſtrömen dorthin
verſchlagen werden.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Berlin, 2. Jan. Der bekannte Ortho-
päde Profeſſor Hoffa iſt auf der Reiſe in
Köln geſtorben.

Berlin, 3. Jan. Den Morgenblättern
zufolge vergiftete in dem bei Koburg ge-
legenen Dorfe Weiſchau der begüterte Land-
wirt ſohn Fiſcher ſeine 17 jährige Geliebte,
die ſich in geſegneten Umſtänden befand, mit
Nitrobenzol. Der Mörder redete dem
Mädchen ein, daß es ſich um ein Heilmittel
handle. Fiſcher wurde v rhaftet.

Beuthen, 2. Jan. Die Strafkammer
verurt ilte den Polizeiſergeanten Rind
fleiſch aus Antonienhütte wegen Ueber
ſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe zu drei
Monaten Gefängnis. Er hatte u. a. einem
Bergmann ſeine Schließkette um den Hals
gelegt und ihm mit dem Säbel etwa 20
Hiebwunden beigebracht. Der Staatsanwalt
hatte 50 Mark Geldſtrafe beantragt.

Barcelona, 1. Jan. Vor einem Hauſe
der San-Pabloſtraße ereignete ſich geſtern
Abend eine Bombenexploſion wodurch

getötet und ein Händlerein Schutzmann
c und ortſchwer verwundet wurden. Die explodierte

Bombe iſt eine
großen Schaden
Lyceumtheater, wo 9

zerſprai 8
ingu 1Vor T 44 44

Artilleriegrangate und richtete
an. dem nahegelegenen

e eine Aufführung
alle Fenſterſcheiben,

die abgebrochen werden

Braut- Seite v. K. 1.35 ab
Seidenfabrikt. Henneberg, Zürieh.

2 3 3
e

e

Gebrannte

Erstklassiges, bestanerkanntes Produkt.
Nur Original-Packung

l. etc. Hoflieferant
(2471

von A. Zuntz sel. Wwe. Kgl.
käuflich in Merseburg bei:

C. L. Zimmermann.
Frätz Schanze.

Für
ein gut eingeführter, tüchtiger

Seneral-Rgent gesueſit.
Nachweislich mit guten Erfolgen tätig gewesene, erprobte Fachleute

wollen getl. Offerten unter I. Z. 7264 an Rudolfosse, Berlin S. W.,
einreichen.

Merseburg
wird von alter Deutscher Lebensversicherungs- Gesellschatt

haltigen
des

Bei Kauf eaer Beteiligung
Vorsicht:

Wirklich reelle Angebote verkäuflicher hiesiger
und auswärtiger Geschäfte, Gewerbe Betriebe Zins-.
geschäfts-, Fabrikgrundstücke, Güter, Villen etc. und
Teillhabvergesuche ſeder Krt finden Sie in meiner reich-

Offertemiste, die jedermann bei näherer Angabe
Nuneches vollkommen kostenfos zusende. Bin Kein

Hgent, nehme von keiner Seite Provision.
TeiprigE. Kommen nachk. heairchhot 17, 1

inſere

E. Hartung.

Mitglieder erſuchen wir, die

Flitgliederbücherzum Vortrag des Guthabens für 1907, bis 10. Januar 1908
in unſerm Geſchäftslokal abzuliefern.

Vorſchuß-Verein zu Merſeburg,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

G. Peters. R. Heyne.

(2517
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kauft

Jedes QuantumReines Eis
(2540

Proben für das Hohenzollernfestspiel.
(Kaiser-Halle.)

3. Jaunuar,
abends 6 Uhr, Verſammlung der Mitwirkenden, denen noch keine
Rolle zugeteilt iſt.

7 Uhr: erſter Akt der „Zollern“ (Kaiſer Sigismund.)
8 Uhr: zweiter Akt der Zollern.“
9 Uhr: zweites Kurfürſtenbild.

4. Jannuar,
7 Uhr: erſtes Kurfürſtenbild.
8 Uhr: Schlacht bei Leuthen.
9 Uhr: erſtes Bild Friedrichs des Großen.

5. Janunar,
vormittags 11 Uhr: zweites Kurfürſtenbild.
Nachmittags 4 Uhr: 1813 „An mein Vöolk.“

6 Uhr: erſter Akt der „Zollern.“
7 Uhr: zweiter Akt der „Zollern.“

6. Januar,
7 Uhr: erſtes Kurfürſtenbild.
8 Uhr: Friedrich der Große, erſter Akt.
9 Uhr: Friedrich der Große, zweiter Akt.

7. Januar,
gen Uhr: erſter und zweiter Akt der „Zollern.“

2 Uhr: 1814 „An mein Volk.“
8. Jannar,

abends 71 Uhr: zweites Kurfürſtenbild.9 Uhr: Feleduch der Große, erſter und zweiter Akt.

9. Januar,
erſtes Kurfürſtenbild.

erſter und zweiter Akt der „Zollern.“
Zwiſchenſpiel 1808.

abends 7 Uhr:
8 Uhr:
9 Uhr:

Pjano- Magazin
Hermann Maercker

Inhaber: Hermann Maerchker,
früher Mitinhaber

Firma Vogel Maercker:
Halle a. S.

Neue Promenade Ia.
Vis à vis den Francke'schen

Stiftungen.
Saale-Zieitungs-Passage.,

empfe W n ihr gut assortiertes
Lager ge die generpianinos, Fiügei u. Marmnoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Prnisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Ha brikate

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind

S e Se

der

solche, gut repariert, stets am Lager.
Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und

sorgfältig ausgeführt, auch balten Genannte ihr Piano-Leilh-

üimstitut empfohlen. (1538h Nr. 3219. e

40 000 Mark J mnet Her 51 P iter T
r S S be des ginefu ßes 5 deren Reinecke
unter E. 12 an Haaſenſtein V Jaunover
Vogler A.G. Weißenfels a. S.

men

t

als Buchhalter. Sek-
retäür, Verwalter

J Stellung rh. jg. Leute nach
2—3 monatl. Sröndl, Ausbild. Bis-

her über 1300 Beamte verlangt.
Prospekte gratis. (531

Dir. P. KLüstner, Leipzig-Schleuss.

Weißenfelſerſtraße 11 iſt die
I. Ptage zu vermieten und am
1. April 1908 zu beziehen. Preis
550 Mark. Näheres im Kontor
des Vorſchuß-Vereins, Markt 10

parterre. (250115000 bis 17 500 Mark,
mündelſicher, jetzt od. ſpäter geſucht.

Offerten init Angabe des Zins-
fußes unter A. H. 400 an

Haaſenſtein Vogler,
A.-G., Weißenfels. (29
Wohnung,

5 Zimmer mit Küche und Zubehör,
zum 1. April geſucht.

Angebote unter P.
Exped. d. Blattes.

25 an die
(24

Geräumige Wohnungfür 200 Mark ge 1. April 1908 zu

vermieten. (28C. Günther jun.,
Preußerſtr. 22

Vuchführung. a egrs,Abſchluß
der Bücher u. ſonſtigen Kontor-
arbeiten empfehle mich b mäßiger
Prei ſtellung, Unterricht in Buch
ſührung, Engliſch, Stenographie nach
bewährter Metode.

W. Krumpe. Buchhalter,
Burgſtraße 3, (Goldener Arm).

bei mir ein.

ad t h Cari BDere er.Von Montag, den 7. d. Mts-
ab, trifft wieder ein Trans r
direkt aus erſter Hand ca. 25erſtklaſſige belgiſche n. Range

Pferde
(25

H. B. Kremmenr, Merſeburg,DWF gegenüber der Reichspoſt und Perſonenbahnhof.

Armenküche.
Am 6. Januar ſoll die Armen-

küche wieder eröffnet werden. Der
unterzeichnete Vorſtand des Vaterl.
Frauen- Vereins richtet an alle, die
ein Herz für dieſe Sache haben, wie
alljährlich, die Bitte um reichliche
Beiträge an Geld und Naturalien.

Auch die geringſte Gabe wird dank
bar entgegen genommen ron:

Freifrau von der Recke, Frau
Barte!s, Frau v. Behr, Frau
Blancke, Frau Bithorn, Frau
v. Borcke, Frau Dr. Eylau, Frau
Gräfin d' Haußonville, Frl. v. Kathen,
Frau Küſter, Frau Rohde, Fräulein
Schraube, Fräulein Triebel, Frau
v. Wangelin. Frau Werther,
v. Wolff.

Stellen
Ledige Pferde- u. Ochſenknecht

und Dienſtmädchen
aufs Laud bei hohem Lohn durch
den Arbeitsnachweis der Landwirt-
ſchaftskammer Halle a. S., Riebeck-

v 3.
Kleinere Wohnung,

St., K. u. K., für Leute
paſſend, iſt ſofort zu vermieten und
I.

ein zelne

terher.April zb. eHerMandel Mk. 1.20
amerit, Schmalz

J Pfd. 55 Pfg.Euwii W olm.empfiehlt

(32auf den

inegi wmnstüel.

P R

h

Geottesdienſ An zeigen.
Sonntag, den 5. Januar.

Es predigen
Donut. Vormittags 10 Uhr Diakonus

Wuttke. Nachm. 5 Uhr: Prediger
Perſchmann.
Vormittags 11 Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein

Seffnerſtraße 6.
Stadt. Vorm. z 10 Uhr Diokonus Scholl-

meyer. Nachm. 5 Uhr: Paſtor
Werther.

Abenbs 8 Uhr Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Werther. Jm Anſchluß an den Gottes-
dienſt Beichte und Abendmahl. An
meldung.
Montag, den 6. Januar im „Ritter

St. Georg um 4 Uhr Verſammlung der
des
um 41,

Vorm.

Helferinnen
Altenburg;
Neumarkt.

Boit.
Vorm.

Armempfle geVereins der
Uhr: Frauenhil fe.2/ 2 i Paſtor17Uhr:

11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag, von 11--12 Uhr mittags, nach-
mittags 3--7 Uhr.

Gottes dtenſt Sonntag
vorm ta 7 Uhr- eichte. 8 Uhr;Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Pre digt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten

Sonnabend und ar
der Feiertage 5 Uhr

Beichtgelegenheit.

lehre oder Andacht.
den Vorabenden
nachm.

Frau

feiſte jung

Aulcition.
Das Putzwarenlager des Fräulein

Minna Willig., Merſeburg, Burg-
ſtraße 6, kommt an
Freitag, den 3. und Sounabend,

deu 4. Januar,
von 9 Uhr vormittags bis 6 ühr

nachmittags
durch mich zur öffentlichen Ver
ſteigerung. Das Lager beſteht aus
za. 150 hocheleganten
modern. Damenhüten,
za. 100 Backſischhüten,

moderne Fasson
200 entzückenden
Kinderhüten.

Ferner die Reſtbeſtände, wie
echte Straußenfedern

Bluſenſammet,
Seidenſtoffe, Seidenband
und ſämtliches Jnventar,

darunter Geldſchrank.
Das Lager kann 1 Stunde vorher

beſichtigt werden.

Albert Krumpe. Auftionator.

Ohrenschützer

empfiehlt (27SKdler-Drogerie
Wilh. Kieslich

Jnhaber: Kurt Atzel.

e

Friſt r getr offen:8tar Pasen
auch zerlegt.

La Svpieſer- und Reh-Rücken,
zKeulen, -Wiätter u. -uchfleiſch,

a 23V n
e

Faſanenhähne und
2Hennez,

Puter und Puthennen, (26
Poularden, Hähuchen, Enten,

Kochhühner,
feinſte Dresdener und hieſige

Gänſe empfiehlt

Hrn Wolf.
Stadttheater im Halle a. S.

Sonnabend, 4. Je inugar na ich ne
31 Ut Vorſtell. zu ermäßig gten
Preiſen Schneewittchen. Abt
71 Uhr, Umtauſchkarten gilt g.
Der

t

besonders pung

Wer e

S ITricotagen und Striümpte.
Knaben-Anzüge,

r

PaIetots, J oppen, Pelerinen ete.

Alle Resthestände im Preise bedeutend herabgesetzt.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Vruck und Berla von Rudolf Hein e, WMeerſeburg.
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Kinder-Häntel, eruge Iileider, Jacken, Retorm Tarn- Hosen und Kleider, Schürzen
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